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                                                                               Altva terturm auf dem Wetzstein (von Nordwesten) 

 

 
 
 
 

 
Einleitung 
 

Wer immer den Altva terturm besuc hen mag, er wird  an der Erinnerungsta fel zum Brünner 
Todesmarsc h verweilen, d ie zu Rec ht ihren Pla tz gefunden ha t in einem Turm, der auc h an 
d ie Vertreibungen nac h dem zweiten Weltkrieg  erinnern soll. 

 

Er wird  sic h dabei vielle ic ht fragen, was Brünn mit dem Altva ter und  dem ganzen Geb irge 
verb indet. Die Antwort ist sc hnell gegeben: in erster Linie der Wintersport; aber auc h in 
den anderen Jahreszeiten ist der Altva ter und  seine Umgebung ein hinreißend  sc hönes 
Erholungs- und  Wandergeb iet. 

Zwar bot auc h das Geb iet nörd lic h von Brünn, wa ld reic h und  hügelig , Gelegenheit zum 
Wintersport, doc h war d ies nic ht zu verg leic hen mit dem Altva tergeb irge. 

So zog es d ie Brünner, aber auc h d ie Olmützer und  viele andere im Sommer wie im Winter 
Ric htung Altva tergeb irge. Es war ihnen a llen ein Stüc k ihrer weiteren, eben der 
nordmährisc hen Heimat. 
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Brünn 
(tsc hec hisc h: Brno), 

 

ehema ls Landeshaup tstad t von Mähren, 

d ie zweitg rößte Stad t der tsc hec hisc hen Repub lik. 

 

 

 

 

 

 
      über den Krautmarkt hin 

Zur Gesc hic hte der Stadt  
einige Da ten, wobei uns d ie Gewißheit le itet, daß ein kurzer Blic k zurüc k das Verständnis für 
d ie Gegenwart und  d ie Zukunft fördert. 

 

Bereits 1182 ha tte Ka iser Fried ric h I. Ba rba rossa  Mähren zur Markgra fsc ha ft erklä rt, dem 
Reic h d irekt unterstellt und  d ie Absc hirmung nac h Osten zu seiner Aufgabe gemac ht. 

 

Im Verlaufe der folgenden Jahrhunderte wuc hs d ie Bedeutung der Stad t. Sie zog 
Handwerker, Tuc hmac her, Bauleute, Mönc he, Lehrer und  viele andere an, d ie aus den 
Reic hslanden kamen, aus Österreic h, aber auc h aus Flandern, Wa llonien und  vom 
Niederrhein.  

 

Es war, wie man heute sagen würde, eine multikulturelle Kommune, in der d ie versc hie-
densten Na tionen mit vielen untersc hied lic hen Sprac hen in Frieden zusammenleb ten. 
 

Die Deutsc hen b rac hten deutsc hes Rec ht ein (Nürnberger und  Babenberger Rec ht), das 
d ie Grund lage für das 1243 erteilte Stad trec ht wurde. 

1641 wurde Brünn Landeshaup tstad t, nac hdem d ie mährisc hen Teilfürstentümer (Brünn, 
Olmütz und  Zna im) zusammengefaßt worden waren. 

 

Die deutsc hen Sied lungsgeb iete süd lic h von Brünn gehen haup tsäc hlic h auf d ie deutsc h-
ba irisc he Neubesied lung zurüc k, d ie im 13. Jahrhundert Brünn mit seinen vorgelagerten 
Dörfern erreic hte.   

Sc hreinermeister Birk aus Eisgrub  fä llte – a ls Ergebnis einer Wette – an einem Tag 
eine Ulme, zimmerte aus ihrem Holze ein Rad und  rollte es von Eisgrub  b is nac h Brünn.

Zum Andenken an d iese Ta t entsc hied  der Bürgermeister Gabriel Grimm, 
das Rad für a lle Zeiten im Rathausdurc hgang aufzuhängen. 

Die Notiz hierüber findet sic h in a lten, aus dem Jahre 1639 stammenden Brünner Akten.
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Nationalitäten-Verteilung  
 

Zahlenmäßige Angaben über das Verhä ltnis von Deutsc hen zu Tsc hec hen liegen aus 
früher Zeit nic ht vor.  

 

Unter den von der Stad t Brünn zwisc hen etwa  1560 und  1740 aufgenommenen 
Neubürgern fanden sic h nur b is zu 10 % tsc hec hisc he Familiennamen (nic ht immer 
g leic hzusetzen mit tsc hec hisc her Volkszugehörigkeit), mit der spä ter einsetzenden 
Industria lisierung erreic hen sie im 19. Jahrhundert etwa  30 %. 

 

Daß in Brünn überwiegend  Deutsc he ansässig  waren, zeig t ein Plan der innerha lb  der 
Stad tmauern liegenden Grundstüc ke aus dem Jahre 1794 mit Angaben der Eigentümer. 
Es gab  378 Grundstüc kseigentümer mit deutsc hen Namen (81,3 %) und  87 mit slawisc hen 
Namen (18,7 %). 

 

Im Broc khaus-Konversa tionslexikon (Leipzig  1894) finden wir, daß Brünn 
im Jahre 1890 94.462 Einwohner ha tte; davon waren 61.834 Deutsc he 
und  26.836 Tsc hec hen.  

Das erg ib t ein Verhä ltnis von 69.7 % Deutsc hen zu 30,3 % Tsc hec hen.  

 

Im Jahre 1900 hatte Brünn 109.361 Einwohner, eine nationa le Aufsc hlüsselung liegt nic ht vor. 

 

Nac h der Gründung der Tsc hec hoslowakei  
(1918) wurden am 16. April 1919 zwei Vorstäd te 
und  weitere 22 Dörfer eingemeindet mit 
insgesamt etwa  80.000 (meist tsc hec hisc hen) 
Einwohnern.  

 

Daher ergab  d ie Volkszählung von 1921  
folgendes Bild : 

   56.000 Deutsc he   (26,4 %) 

           156.000 Tsc hec hen (73,6 %). 

 

 

 

 

                                                                                                                                         

 5

Das deutsc he Gesic ht der Stadt Brünn 
 
Trotz zahlreic her Neubauten aus kommunistisc her Zeit, d ie heute d ie Peripherie der 
mährisc hen Haup tstad t oft mehr verunsta lten a ls versc hönern, zeig t Brünn immer noc h ein 
deutsc hes Gesic ht, denn das Bild  des Stad tkerns wurde von deutsc hen Bauherren und  
Baumeistern geprägt. Fast a lle amtlic hen Gebäude und  Sakra lbauten, d ie seit der 
Verleihung des Stad trec htes (1243) b is zum Zusammenbruc h der Habsburger Monarc hie 
(1918) in der Brünner Altstad t entstanden, sind  Werke von Deutsc hen. 

 

 

Eine knappe, na turgemäß unvollständ ige Aufzählung mag folgen: 

 

 

Der erste deutsc he Baumeister, der urkund lic h erwähnt wird , war 
Heinric h von Gmünd . Nac hdem er am Dom zu Köln gute Arbeit 
geleistet ha tte, wurde er im Jahre 1381 von Markgra f Jobst zum 
„ magister struc tura rum“ , d . h. zum amtlic hen Baumeister der 

befestig ten Stad t berufen. Das Meister-
zeic hen des Deutsc hen ist an der Jakobs-
kirc he nac hgewiesen.  

 

 

 

Auc h das Altb rünner Kloster, das ein ha lbes Jahrhundert vorher 
(1322) von König in Elisabeth, der Witwe Wenzels II., a ls Nonnen-
kloster außerha lb  der Stad tmauern gegründet wurde, läßt d ie 
Handsc hrift deutsc her Meister erkennen. Es wurde im Stile der 
norddeutsc hen Bac ksteingotik erbaut.  

 

 

 

 

 

Der Deutsc he Anton Pilg ram, der spä tere Dombaumeister von 
St. Stephan in Wien, sc huf das Porta l des a lten Brünner Ra thauses 
(1511) und  den Westflügel der Jakobskirc he (1515).  

 

 

 

 

 

 

Zu den besten Zeugnissen der „ Mährisc hen Rena issanc e“  zählen 
Fassade und  Hofa rkaden des Pa trizierhauses, das der deutsc he 
Großkaufmann Sc hwarz um 1590 auf dem Großen Pla tz erric hten 
ließ, das spä ter in den Besitz der Herren aus Lipa  überg ing  und  
das heute d ie Bezeic hnung Brno City Center träg t. 
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Der Entwurf des Parnaßbrunnens auf dem Krautmarkt geht auf Meister Johann Bernhard  
Fisc her von Erlac h zurüc k, der zu jener Zeit mit dem Fra iner Sc hloß besc hä ftig t war.  

 

 

Der aus Landshut in Bayern stammende Moritz 
Grimm baute von 1729 b is 1733 d ie Minoriten-
kirc he, eines der sc hönsten Baroc kgebäude der 
Stad t. Danac h sc huf er das Thomaskloster, d ie 
p rac htvolle Fassade des Neuen Ra thauses und  
das Kloster der Barmherzigen Brüder in Altb rünn. 

           
  
  
  

 

  

        Neues Ra thaus     

 

 
   Dec kenfresken in der Apotheke des Klosters der Ba rmherzigen Brüder  

 

Die eind ruc ksvolle Fassade der ehema ligen Sta ttha lterei mit dem Reic hsad ler und  das 
Porta l mit den Standb ildern des Markgra fen Johann und  des Ka isers Jodok gesta ltete der 
Deutsc he Franz von Hilleb rand . 

 

Auf dem Comeniusp la tz erric htete 1859/ 60 d ie Stad tverwa ltung zwei eind ruc ksvolle 
Gebäude: das Gymnasium und  d ie Deutsc he Tec hnisc he Hoc hsc hule.  
 

Als d rittes Gebäude entstand  d ie Deutsc he Evangelisc he Kirc he, d ie genau auf den 
Obelisken auf dem Franzensberg  (Denisanlage) ausgeric htet ist und  einen ha rmonisc hen 
Absc hluß b ildet.  
  

Erwähnenswert auc h noc h das neue deutsc he Stad tthea ter, das am 
14. November 1882 eröffnet wurde und  das 
a ls erstes Thea ter auf dem europä isc hen 
Kontinent mit einer elektrisc hen Beleuc h-
tungsanlage ausgesta ttet war. 

Das bewog den Erfinder der Kohlenfaden-
Glühb irne, Thomas Alva  Ed ison, zur Eröffnung 
nac h Brünn zu kommen.  

 

Im Jahre 1888 begannen d ie Vora rbeiten für 
den Bau des Deutsc hen Hauses, das im Stile 
der Spä trena issanc e a ls Bac ksteingebäude 
erric htet wurde. Gegen Ende des zweiten 
Weltkrieges teilweise zerstört, mußte es von 
deutsc hen Zwangsarbeitern nac h Kriegs-
ende abgetragen werden.              

        Elektrisc he Leuc hten                                                                                                                                               im  Thea ter  
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Die städtisc he Selbstverwaltung 
 

Erst a ls 1849 der Stad t d ie territoria le Selbstverwa ltung zugestanden 
wurde, konnten d ie Bürger ihren Magistra t selbst wählen. Von 1851 b is 
1918 standen neun deutsc he Bürgermeister an der Sp itze der 
Stad tverwa ltung, ihre Verd ienste um d ie Entwic klung der Stad t auf 
a llen Geb ieten sind  unumstritten, werden auc h heute von der jetzt 
tsc hec hisc hen Stad tverwa ltung, wenn auc h zum Teil hinter 
vorgeha ltener Hand , voll anerkannt. 

 

Ein mutiges offenes Bekenntnis a llerd ings ver-
d ient, erwähnt zu werden, nämlic h d ie Wieder-
herstellung des Denkma les des Bürgermeisters 
Christian d ’Elvert auf dem Sp ielberg : Auf 
„ seinem“  Sp ielberg , könnte man sagen, denn er ha tte in g roßer 
Weitsic ht eine Bep flanzung des b islang kahlen Festungsberges 
durc hgesetzt, womit er eine „ grüne Lunge“  mitten in der Stad t 
sc huf. Hergestellt wurde das Denkma l in seiner Orig ina lform, ent-
gegen a llem immer noc h vorhandenen kommunistisc h gesc hürten 
Deutsc henhaß, mit orig ina ler deutsc her Insc hrift. 

 

 

 

Wie er, so sorg ten auc h seine Amtskollegen vor und  nac h ihm, daß den 
Erfordernissen der in der zweiten Hä lfte des 19 Jahrhunderts stürmisc h 
verlaufenden industriellen Entwic klung Rec hnung getragen wurde. 
Straßenbeleuc htung und  Pflasterung, Versorgung mit Wasser und  Gas, 
spä ter mit Elektrizitä t, Ausbau des Sc hulwesens, Förderung kultureller 
Einric htungen – nic hts kam zu kurz. Dabei kamen d iese Vorteile a llen 
Bevölkerungsteilen und  beiden Volksstämmen, Deutsc hen und  
Tsc hec hen, zugute, ungeac htet der dama ls zunehmenden na tiona len 
Spannungen. 

 

Zu d iesen kann man heute aus historisc her Sic ht anmerken, daß d ie verfehlte, zögerlic h 
eingeleitete oder ganz unterb liebene 
Na tiona litä tenpolitik der k.u.k.-Monarc hie 
d ie Völkersc ha ften eher auseinander a ls 
zueinander b rac hte. Gerec hterweise muß 
man hinzufügen, daß vielle ic ht der pan-
slawistisc he Druc k bereits so sta rk ge-
worden war, daß man sic h d iesem nic ht 
g laub te anders erwehren zu können, a ls 
durc h hinha ltenden, abb loc kenden Wider-
stand .  

 Fassade eines Brünner Bürgerhauses 

 

Trotzdem wurde 1905 in Brünn ein zur dama ligen Zeit geradezu sensa tionelles Dokument 
era rbeitet, das a ls „ Mährisc her Aug leic h“  in d ie Gesc hic htsbüc her eing ing . Hier wurde den 
Belangen beider Volksstämme ausg leic hend  Rec hnung getragen. Leider kamen d ie 
Regelungen zu spä t und  konnten ihre volle Wirkung nic ht mehr entfa lten. 
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Das deutsc he Unternehmertum Brünns 
 
Die Tuc herzeugung in Brünn geht b is ins Mittela lter zurüc k. Als im 18. Jahrhundert d ie 
Prob leme der Mec hanisierung d ie Tuc herzeugung veränderten, setzte das ein, was 
heutzutage vehement angegriffen wird : Staa tlic he Subventionierung.  

 

Mit anderen Worten: Maria  Theresia  und  
spä ter ihr Sohn Josef II. förderten d ie 
Erric htung von Tuc hfab riken und  Webereien in 
Brünn.  

Im 19. Jahrhundert wurde Brünn zum 
„ Österreic hisc hen Manc hester“ . Es waren 
Württemberger, d ie d iese Entwic klung 
entsc heidend  beeinflußten, indem sie eine 
Textilindustrie sc hufen, d ie sic h durc h 
verbesserte Webstühle und  erstklassige 
Tuc hsc hermasc hinen auszeic hnete. 

 

Pa ra llel dazu entwic kelte sic h der Masc hinenbau, 
besonders der Bau von Dampfmasc hinen, d ie für d ie 
zunehmende Elektrizitä tserzeugung gebrauc ht wurden. 
Aber auc h der Bau von Eisenbahnwaggons sowie der 
Masc hinenbedarf von Petroleumra ffinerien wurde durc h 
d ie Brünner Masc hinenindustrie sic hergestellt. 
 

Auc h heute noc h stellt d ie jährlic he Masc hinenmesse in 
Brünn einen sta rk beac hteten Anziehungspunkt da r. 
 

Flankiert wurde d iese Entwic klung durc h Förderung 
von Gewerbe, Handel und  Wirtsc ha ft. Die zustän-
d igen Kammern kümmerten sic h um d ie Ausb ildung 
des Nac hwuc hses ebenso wie um neue Existenz-
gründungen. Für d ie Dec kung des großen Finanz-
bedarfes d ieser stürmisc hen Industriezeit sorg te d ie 
„ Erste Mährisc he Sparkasse“ , ein Institut, dessen 
Gründung der erste deutsc he Bürgermeister Brünns, 
Anton Ritter von Haberler 1852 initiierte. 

 

 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

             Deta ils der Fassade und  der Dec kenma lereien (mit maritimen Phantasien) im Pa la is Klein.   
Franz Klein w ar Eisenfab rikant im Brünn des 19.Jahrhunderts 
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Das kulturelle Leben in Brünn 
 

Das kulturelle Leben der beiden Volksstämme verlief unter-
sc hied lic h. Das der Deutsc hen war sehr ausgeprägt, sehr 
mannig fa ltig , was sic h wohl zum Teil mit der Dominanz des 
deutsc hen Elementes b is 1918 sowohl in der Stad tverwa ltung wie 
auc h in der Bevölkerung der inneren Stad t erklä ren läßt. Aber 
auc h d ie Tsc hec hen verfüg ten mit ihrem „ Besední d � m“ , ihrem 
Vereinshaus, das sc hon lange vor der Erric htung des „ Deutsc hen 
Hauses“  erbaut worden war, über einen kulturellen Mittelpunkt. 

Der Umsturz von 1918 versetzte dem deutsc hen Kulturleben in 
Brünn einen sc hweren Sc hlag. Die Verfügungsrec hte über das 
deutsc he Thea ter und  viele Einflußmöglic hkeiten g ingen verloren. 

Der Mäzen des Brünner Kulturlebens, der Initia tor und  ungekrönte Herr-
sc her des „ Deutsc hen Hauses“ , Fried ric h Wanniec k, zog nac h Kärnten. 

Aus tsc hec hisc her Sic ht sc hreib t Helena  Knozová :  

„ Das kulturelle Leben in der Stad t Brünn konzentrierte sic h in den Jahren 
1918-1938 auf d ie Geb iete der b ildenden Kunst, der Arc hitektur, der 
Litera tur und  des Thea ters. In a ll d iesen Sphären wurde innerha lb  von 
zwanzig  Jahren ein erstaunlic hes Niveau erreic ht, das das Leben 
unseres ganzen Staa tes beträc htlic h bereic herte.“  

Es gab , zumindest in der Anfangszeit der Repub lik, auc h b ina tiona le 
Kontakte. Neben den offiziellen, von der Stad t, den Vereinen oder von 
p riva ter Seite geförderten Aktivitä ten waren es auc h persönlic he 
Beziehungen auf kultureller und  wissensc ha ftlic her Basis, d ie aber nic ht 
an d ie große Gloc ke gehängt wurden, wohl, weil sie auc h von den 
na tiona len Auseinandersetzungen übersc ha ttet waren. 

                                                    Minoritengasse 

Die deutsc he Kultur der Zwisc henkriegszeit verläßlic h zu bewerten, fä llt sc hwer, weil d ie 
tsc hec hisc hen „ Bilderstürmer“  nac h Kriegsende rigoros a lles, was nac h n� mec ky, nac h 
deutsc h aussah, vernic hteten. Fast a lle Arc hive der versc hiedenen Institutionen sind  ver-
loren und  können nic ht mehr eingesehen werden. Die Kunstgegenstände versc hwanden. 
Zu forsc hen und  authentisc h zu beric hten, ist kaum mehr möglic h. 

Zwar gab  es im deutsc hen Kulturbürgertum, zu dem man gewiß auc h d ie vorwiegend  
deutsc hgesinnten Juden zählen muß, auc h Krä fte, d ie in einer Demokra tie Chanc en für 
einen Neuanfang sahen, aber weder Deutsc he noc h Tsc hec hen hörten hin.  

Antisemitismus begann sic h einzunisten. Auc h Professor Dr. Hugo Iltis, der sic h in der 
Deutsc hen Gesellsc ha ft für Wissensc ha ft und  Kultur (DGWK) für d ie Bewahrung deutsc hen 
Kulturgutes besonders einsetzte, wurde sein Op fer. Trotzdem konnte er d ie 
Leitung der im Jahre 1921 von der DGWK gegründeten Volkshoc hsc hule 
übernehmen. Diese konnte 1931 in ein eigenes Gebäude am 
Janá � ekp la tz einziehen, das nac h einem Entwurf des Arc hitekten Heinric h 
Blum erric htet worden war.  

Ein bedeutender Zusammensc hluß von Künstlern, Kunstliebhabern und  
Mäzenen war auc h der „ Mährisc he Kunstverband“  (MK), der sic h zu einer 
beac htenswerten Institution entwic kelt ha tte. 

Aber auc h d iese Vereinigung stützte sic h auf d ie reic he jüd isc he Ober-
sc hic ht, d ie d ie Mög lic hkeit ha tte, „ Geld  in Kunst umzuwandeln“ , womit sie 
Brünn zu einem „ b lühenden Kunstmarkt“  und  jede ihre Ausstellungen zu 
einem gesellsc ha ftlic hen Sp itzenereignis mac hte.                                                 Altb rünnergasse 
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Das Zusammenleben von Tsc hec hen und Deutsc hen  
1. In der k.u.k. Monarc hie und in der Tsc hec hoslowakei 
 

Bereits im 19. Jahrhundert, besonders ab  etwa  1850, 
versc härften sic h d ie na tiona len Gegensä tze deutlic h. Unter 
der Flagge des Panslawismus wurde von der k.u.k.-Mon-
a rc hie immer stürmisc her staa tlic he Selbständ igkeit gefor-
dert. Wenn es auc h in Mähren in letzter Minute gelang, d ie 
Gegensä tze der beiden Volksstämme weitgehend  zu g lä tten 
(siehe Kap itel „ Die Städ tisc he Selbstverwa ltung: Der Mäh-
risc he Ausg leic h“ ), so standen doc h über der Einigung d ie 
Worte „ Zu spä t“ .  

Hilf sc hreib t treffend : „ Die na tiona le Ideolog ie der Tsc hec hen 
g laub te sic h auf dem Wege der ‚Rüc keroberung verlorenen 
Volksbodens‘ , und  d ie Deutsc hen waren Op fer der Psyc hose 
geworden, daß sie mit dem Rüc ken an der Wand  gegen 
den slawisc hen Druc k kämpfen müßten“ . 

 Ka iserin Elisabeth von Österreic h  
(Sta tue am Wiener Westbahnhof) 

Leider setzten sic h d iese Auseinandersetzungen auc h in der 1918 neugegründeten 
Tsc hec hoslowakei fort, wenn auc h jetzt mit umgekehrten Vorzeic hen, was zwei Gründe 
ha tte. Zum einen wird  übersehen, daß d ie Deutsc hen, besonders d ie in den rein oder 
überwiegend  deutsc hen Randgeb ieten, d ie Aufnahme in d iesen Staa t ab lehnten, sic h a ls 
Teil Deutsc h-Österreic hs betrac hteten und  eine Zugehörigkeit zum deutsc hen Sprac hraum 
und  Staa tsgeb iet beanspruc hten. Volkskundgebungen in d ieser Ric htung wurden vom 
tsc hec hisc hen Militä r mit Waffengewa lt und  vielen Toten beendet.  

Zum anderen setzte, trotz vorhandener Minderheitengesetze, eine gezielte Slawisierungs-
politik in d iesen deutsc hen Geb ieten ein. Post, Bahn, Polizei, Sc hule – das waren d ie 
Bereic he, in denen man ansetzte. Auc h für wenige Kinder von wenigen tsc hec hisc hen 
Familien (oftma ls vom Staa t in deutsc he Geb iete umgesetzte Beamte) wurden neue 
Sc hulgebäude erric htet, während  für d ie Instandha ltung deutsc her Sc hulen „ keine Mittel 
vorhanden“  waren. Deutsc hes Gewerbe und  deutsc he Industrie wurden bei staa tlic hen 
Aufträgen ausgespart und  so dem wirtsc ha ftlic hen Ruin entgegengetrieben. 

Eine knappe Ana lyse stammt von Emanuel Rád l, einem Professor der Prager Karls-Universi-
tä t, der 1928 sc hrieb : „ Die Anerkennung des neuen Staa tes wurde den Deutsc hen nic ht 
le ic htgemac ht. Die herrsc hende Theorie lehrt, daß der Sinn des Tsc hec hentums im Kampf 
gegen das Deutsc htum lieg t, und  ta tsäc hlic h ist d ie Politik unserer Repub lik nac h dem 
Weltkrieg  zum großen Teil ein Krieg  des Staa tes gegen d ie inländ isc he deutsc he Bevöl-
kerung. Wie konnten d ie Deutsc hen unter d iesen Umständen den Staa t anerkennen?“  

Trotz a ll d ieser Sc hwierigkeiten entwic kelte sic h in 
Brünn ein ha lbwegs leid lic hes Zusammenleben, vor 
a llem aber ein reges kulturelles Leben, das sic h 
zeitweise sogar in Symb iose mit dem tsc hec hisc hen 
Kulturleben manifestierte. Insgesamt aber wurde 
keine Brüc ke zwisc hen der tsc hec hisc hen und  
deutsc hen Intelligenz gebaut, beide Welten b lie-
ben einander fremd, auc h wenn beide „ Demo-
kra tie und  Humanitä t“  bekrä ftig ten. 

Ein sc hwerer Sc hlag für das deutsc he Kulturleben war d ie Wegnahme des Deutsc hen 
Thea ters bzw. das dann auf zwei Tage der Woc he eingesc hränkte Benutzungsrec ht. 
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Villa  Tugendha t: e in w egw eisender Bau der modernen Arc hitektur von Ludw ig  Mies van der Rohe, 1929/ 1930 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Spä ter begann sic h leider – in beiden Volksstämmen – Antisemitismus auszubreiten, wobei 
d ie großen kulturellen Beiträge der jüd isc hen Mitbürger ebenso neg iert wurden wie ihr 
Mäzena tentum. 

––––––––––––––––––––––––––– 

 

1938 kam es zum „ Münc hner Abkommen“ . Es war zustandegekommen, weil der Ruf der 
Sudetendeutsc hen nac h Besserung ihres Sc hic ksa les in dem Staa t, dem sie nie angehören 
wollten, unüberhörba r geworden war. Frankreic h, das 1918/ 19 für d ie Grenzziehung der 
neuen „ Tsc hec hoslowakei“  in erster Linie Verantwortung trug , heilte d iesen Fehler 
zusammen mit Eng land  und  Ita lien unter Mitwirkung Deutsc hlands, das sic h in besonderer 
Weise für d iese „ Auslandsdeutsc hen“  verantwortlic h fühlte. Im Vollzuge d ieses Abkom-
mens besetzte d ie deutsc he Wehrmac ht das „ Sudetenland“ . 

 

–––––––––––––––––––––––––––– 
 

Versuc hen wir nun eine absc hließende Wertung, dann können wir an den Anfang unserer 
Betrac htung zurüc kkehren:  

Das Zusammenleben von Tsc hec hen und  Deutsc hen war von Höhen und  Tiefen 
gekennzeic hnet; aber immer verlief es – zumindest b is zum Einmarsc h der deutsc hen 
Truppen 1939 – in gemäßig terer Form a ls in Böhmen oder im restlic hen Staa tsgeb iet. Das 
mag an der p rägenden Eigenart d ieser Stad t liegen, in der über viele, viele Jahre das 
„ Leben und  leben lassen“  von den Bürgern p raktiziert wurde – b is ein übersteigerter 
Na tiona lismus beider Seiten dem ein Ende bereitete.  
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Das Zusammenleben von Tsc hec hen und Deutsc hen 
2. im „ Protektorat Böhmen und Mähren“   
Durc h das „ Münc hener Abkommen“  wurde d ie Tsc he-
c hoslowakei in einen nic ht mehr lebensfähigen 
Rumpfstaa t verwandelt. Dieser wurde, unter Bruc h des 
Völkerrec hts und  des Selbstbestimmungsrec htes des 
tsc hec hisc hen Volkes, auf Befehl Hitlers durc h d ie 
deutsc he Wehrmac ht besetzt und  zum Protektora t 
erklä rt. Die tsc hec hisc he Zustimmung erreic hte er 
dadurc h, daß er den a lten Präsidenten der Tsc hec ho-
slowakei, Hác ha , in Berlin solange unter Druc k setzte, b is 
d ieser zustimmte. Dadurc h, daß sic h d ie Slowakei 
selbständ ig  mac hte, wäre der „ Reststaa t“  doppelt 
lebensunfähig  geb lieben.   

 

 

 
(Aufnahme: Nürnberg Doku Center)   

 

Genau so, wie in den abgetrennten Sudetengeb ieten fürs erste d ie Freude überwog, den 
Vorsc hriften und  auc h Repressionen eines anderen Volksstammes nic ht mehr ausgeliefert 
zu sein, genau so begrüßte auc h d ie deutsc he Bevölkerung des Reststaa tes „ Protektora t“  
d ie „ neue Ordnung“ . Die Ernüc hterung für d ie Deutsc hen kam früh genug, nic ht aber für 
d ie tsc hec hisc hen Arbeitslosen. Auc h derer gab  es genügend , und  ihnen wurden reic hlic h 
Arbeitsangebote für das Reic hsgeb iet gemac ht. Solc he Arbeitsverträge wurden völlig  
freiwillig  abgesc hlossen, denn erst ab  Anfang 1941 wurde durc h eine Verordnung der 
Protektora tsreg ierung eine Dienstverp flic htung eingeführt, wie sie für das Reic hsgeb iet 
bereits seit 1938 bestand .  

Im November 1939 gab  es im Reic h 85.000 tsc hec hisc he Arbeitskrä fte, im Ma i 1940 waren 
es bereits 120.000. Da  d ie tsc hec hisc hen „ Gasta rbeiter“  den deutsc hen Arbeitern 
g leic hgestellt waren, konnten sie namhafte Lohnanteile in ihre Heima t überweisen, was 
der Wirtsc ha ft des Protektora tes zugute kam. Viele von d iesen ließen sic h, a ls 1941 d ie 
Dienstp flic ht eingeführt wurde, verp flic hten und  b lieben im Reic hsgeb iet, um der 
erkennbaren wirtsc ha ftlic hen Vorteile nic ht verlustig  zu gehen. So betrug  1943 d ie Zahl 
a ller im Reic hsgeb iet tä tigen Tsc hec hen 285.302 Männer und  Frauen. 

Wie sc hon erwähnt, wandelte sic h d ie anfäng lic he Freude ba ld , da  d ie Einberufung der 
deutsc hen Jugend  und  spä ter auc h der ä lteren Jahrgänge zum Wehrd ienst Pla tz griff (d ie 
tsc hec hisc hen Männer waren von jeder militä risc hen Tä tigkeit freigestellt). Aber auc h, weil 
man von dem rigorosen Vorgehen von SS und  Gestapo gegen Teile der tsc hec hisc hen 
Bevölkerung, wenn auc h nur b ruc hstüc kweise, Kenntnis erhielt und  den da raus resultie-
renden Haß der Tsc hec hen spürte. Und  sc hließlic h, weil sic h der Ab transport der jüd isc hen 
Bevölkerung herumsprac h, obwohl d ieser mög lic hst unauffä llig  erfolg te. In der um sta rke 
männlic he Anteile reduzierten deutsc hen Bevölkerung frag te sic h so manc her oder man-
c he sorgenvoll, wie wird  das enden, sollte sic h das Bla tt wenden.  

Ansonsten war das Leben im Protektora t, rein vom Wirtsc ha ftlic hen gesehen, rela tiv 
sorgenfrei und  auc h frei von Feindhand lungen. Die ersten Luftangriffe begannen erst Mitte 
1944, a ls das Reic hsgeb iet – und  dazu zählte ja  auc h das Sudetenland  – sc hon ha lb  in 
Trümmern lag . 

Mit dem Einmarsc h der Roten Armee am 26. April 1945 g ing  das Protektora t zu Ende, 
damit auc h a lle deutsc he Verwa ltungstä tigkeit in der Stad t Brünn. 
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Die Vertreibung aus der Stadt der Väter   
und der „ Brünner Todesmarsch“  
 

An vielen Orten in Böhmen und  Mähren tob te nac h der 
militä risc hen Kap itula tion ungezügelte Gewa lt gegen d ie 
deutsc he Bevölkerung.  

Allen Op fern g ilt unser Gedenken. 

Die Bronzeta fel mit der Übersc hrift „ Brünner Todesmarsc h 
1945“  wurde erstellt und  angebrac ht zur Erinnerung an eine 
grausame ethnisc he „ Säuberung“  mitten im Herzen Europas. 

Ein einziga rtiges zeitnahes Dokument, nämlic h der Beric ht der 
b ritisc hen Journa listin Rhona  Churc hill, sc hildert d iesen 
Vorgang so: 

„ Hier zum Beisp iel d ie Ereignisse des vergangenen Mona ts in 
BRÜNN, a ls junge Revolutionä re der tsc hec hisc hen Na tiona l-
ga rde besc hlossen, d ie Stad t zu „ säubern“ : 

Kurz vor neun Uhr abends marsc hierten sie durc h d ie Straßen und  riefen a lle deutsc hen 
Bürger auf, um neun vor ihren Häusern zu stehen, ein Gepäc kstüc k in jeder Hand , bereit, 
d ie Stad t für immer zu verlassen. Den Frauen b lieben zehn Minuten, d ie Kinder zu wec ken, 
sie anzuziehen, ein paar Habseligkeiten zusammenzupac ken und  sic h auf d ie Straße zu 
stellen. Hier mußten sie Sc hmuc k, Uhren, Pelze und  Geld  den Na tiona lga rd isten abgeben, 
dann wurden sie mit vorgehaltenem Gewehr in Richtung österreichische Grenze getrieben ...“  
(veröffentlic ht am 6. August 1945 in der b ritisc hen Zeitung Da ily Ma il) 

 

Diese Säuberungsaktion geht auf eine d irekte Aufforderung des dama ligen Staa ts-
p räsidenten der Tsc hec hoslowakei zurüc k. Kurz nac h Kriegsende anläßlic h seines Besuc hes 
in Brünn am 12. Ma i 1945 ha tte Edvard  Beneš verkündetet:   
„ ... Wir werden unter uns Ordnung mac hen, insbesondere hier in der Stad t Brünn mit den 
Deutsc hen. Mein Programm ist, und  ic h verhehle es nic ht, d ie deutsc he Frage zu 
liquid ieren. ...“   *)  
 

Nur vier Tage spä ter, am 16. Ma i 1945, wird  Edvard  Beneš anläßlic h seiner Ansprac he am 
Altstäd ter Ring in Prag noc h deutlic her:  

„ Es wird  erforderlic h sein, d ie Anzahl der politisc hen Parteien gegenüber der Zeit vor dem 
Kriege zu reduzieren, das Verhä ltnis der Tsc hec hen und  Slowaken neu zu gesta lten und  d ie 
Deutsc hen in den böhmisc hen Ländern a ls auc h d ie Ungarn in der Slowakei zu liquid ieren, 
so wie sic h d ie Liquid ierung nur durc hführen läßt ...“  *) 
*Quelle: Edva rd  Beneš · Odsun N� mc �  z Ceskoslovenska  · Sammlung der Ansp rac hen · Histor. Institut der Ka rlsuniversitä t Prag 
 

Angestaute Wut und  Aggressivitä t der Tsc hec hen war bereits in den letzten Kriegswoc hen 
sehr deutlic h geworden. Nac h Einmarsc h der Roten Armee fühlten sic h d ie Tsc hec hen a ls 
Sieger. Das, was sie a ls Verletzung ihre Stolzes empfunden ha tten, d ie Ab tretung der 
sudetendeutsc hen Randgeb iete und  das aufgezwungene Protektora t, sc hien ihnen 
geheilt, aber nur zum Teil. Der Ruf nac h Vergeltung, ja  Rac he, ertönte immer lauter, doc h 
konnte sic h d iese nic ht mehr gegen d ie Verursac her ihrer Leiden ric hten, denn d ie ha tten 
sic h zumeist längst ins Reic hsgeb iet abgesetzt. So ric htete sic h der Haß auf a lles Deutsc he, 
gegen d ie in der Stad t verb liebenen Frauen, Kinder und  Greise, und  erreic hte ein 
unvorstellba res Maß an Bruta litä t. Die Deutsc hen wurden über Nac ht rec htlos. Sie mußten 
weiße Armb inden tragen, und  Repressa lien, Einsc hränkungen und  Verfolgungen nahmen 
zu. Prügeleien, öffentlic he Vergewa ltigungen deutsc her Frauen und  Mißhand lungen 
Deutsc her waren an der Tagesordnung. 
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Ärztlic he Versorgung w urde den Deutsc hen verw eigert. 

Der Gip fel der Verfolgungen und  De-
mütigungen wurde am 30. Ma i mit einer 
Verlautba rung des Landes-Na tiona laus-
sc husses erreic ht. 

Darin wurden a lle Deutsc hen aufge-
fordert, sic h b innen weniger Stunden, nur 
versehen mit dem, was sie tragen 

könnten, an bestimmten Sammelp lä tzen einzufinden. Nac hdem d ie meisten d ie Nac ht 
stehend  verb rac ht ha tten, wurden d ie Mensc hen erst von „ Partisanen“  von a llem befreit, 
was d iesen wertvoll ersc hien, sodann aber in Marsc hkolonnen zusammengestellt und  in 
Ric htung österreic hisc he Grenze getrieben. Dieser end lose Zug, zu dem auc h noc h d ie 
Einwohner fast a ller deutsc hen Dörfern süd lic h von Brünn dazugetrieben wurden, bestand  
haup tsäc hlic h aus Frauen (auc h sc hwangeren), Kindern (auc h Säug linge und  Kleinkinder) 
und  a lten Mensc hen. Denn deutsc he Männer, d ie a ls a rbeitsfähig  bezeic hnet wurden – 
d ie meisten befanden sic h ohnehin noc h bei der Wehrmac ht – wurden in 
Zwangsarbeitslagern in und  um Brünn festgeha lten.  

Na turgemäß verließen bereits nac h kurzer Zeit viele Op fer d ieser Vertreibung d ie Krä fte. Sie 
warfen a ls erstes ihr ka rges Eigentum weg, wurden, wenn sie zu Boden fie len, b ruta l mit 
Kolbenhieben traktiert oder b lieben einfac h im Straßengraben liegen. Man hörte oft 
Gewehrsc hüsse, wagte aber nic ht, sic h umzudrehen, weil d ies ebenso wie Sprec hen mit 
b ruta len Sc hlägen geahndet wurde. Da  und  dort von Anwohnern angebotene Hilfe, 
Wasser oder gekoc hte Kartoffeln, wurde vom Beg leitpersona l höhnisc h verhindert, Eimer 
umgekipp t, Helfer verjag t.  

Viele Mensc hen sta rben vor Ersc höp fung am Straßenrand . Sie verdursteten, da  ihnen trotz 
der g roßen Hitze Wasser verweigert wurde, oder erhielten einen „ Gnadensc huß“ . Die sic h 
weiter sc hleppen konnten, erreic hten nac h einem fürc hterlic hen Gewitter, durc hnäßt, 
müde, durstig  und hungrig das südmährisc he Städtc hen Pohrlitz, wo in Sc heunen und  
Fabrikha llen Sc hutz und  Übernac htungsmöglic hkeit gesuc ht wurde. 

Diese Mensc henmassen konnten wegen Gewa lttä tigkeiten, Sc hwäc he, Streß und  
ausbrec henden Krankheiten nic ht mehr weiter. So  erlangte d ie Ortsc ha ft Pohrlitz eine 
traurige Berühmheit. In den Feldern um d iesen Ort sind  in Massengräbern Hunderte von 
Toten, zumeist namenlos, versc harrt worden.  Die überwiegend  a lten Mensc hen, aber 
auc h junge Frauen mit kleinen Kindern, wurden durc h d ie beg leitenden „ Roten Gard isten“  
gesc hlagen, ihrer Habe beraub t, vergewa ltig t, hilflos zurüc kgelassen und  willkürlic h 
getötet. Nur wenigen gelang es am näc hsten Tag, über d ie rettende österreic hisc he 
Grenze zu entkommen. Und  auc h d ie Straße nac h Wien ist gesäumt von Hunderten – 
ordentlic her – Gräber derer, d ie ihr Leben hier am Wegesrand  lassen mußten. 

Insgesamt wurden auf d iese Weise etwa  25.000 Mensc hen aus ihrer Heima tstad t 
vertrieben. Die Zahl derjenigen, d ie den Todesmarsc h, wie d ie Aktion spä ter im Volksmund  
benannt wurde, nic ht überleb ten, belief sic h auf etwa  10.000 Mensc hen.    

 Die aufhetzenden Reden des früheren und späteren Staatspräsidenten Beneš und 
seiner Genossen hatten in Brünn volle Wirkung gezeigt. Das jahrhundertelange 
Zusammenleben von Deutsc hen und Tsc hec hen in der Stadt Brünn wurde rigoros 
und auf grausamste Art beendet. 
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Die Gedenkta fel ist nac h der Gra fik eines Brünner Künstlers 
era rbeitet. 

Dip l.-Ing . Ernest Potuc zek-Lindentha l, 1917 in Brünn geboren, 
stud ierte an der Brünner Deutsc hen Tec hnisc hen Hoc h-
sc hule Arc hitektur und  d ip lomierte dort im Frühjahr 1939. 

Als Gra fiker, der sc hon seit Kindheitstagen mit der Sc here 
d ie feinsten Kunstwerke aus dem Pap ier zu sc hneiden 
gelernt ha tte, sc huf er 1970 d ie symbolha fte Darstellung 
„ Brünner Totentanz“  zur Erinnerung und  Mahnung an eines 
der sc hwersten Verb rec hen der neuzeitlic hen Gesc hic hte 
Mitteleuropas. 

Es zeig t den Elendszug; am Rande sind  symbolha ft d ie 
Gewa lttä tigkeiten da rgestellt, denen d ie entrec hteten 
Bürger Brünns ausgesetzt waren.  

 

                 Eine Zeitzeug in in Sc hw äb isc h Gmünd  im Gespräc h mit dem Künstler:  
                                                                        „ Da  vorne, da  b in ja  ic h, da  laufe ja  ich!“  

 

 

Das Mädc hen an der Sp itze des Zuges geht auf 
eine Zeitzeug in zurüc k, deren Erinnerung an d iese 
sc hrec klic hen Tage aussagt, daß sie, a ls Kind   
das Gesc hehen nic ht begreifend , den Zug 
„ anführte“ . 

 

Die Ta fel besteht aus Bronze, sie wiegt 90 kg , d ie 
Ausmaße sind  72 × 174 c m. Sie wurde bei Rinc ker, 
einer seit mehr a ls 400 Jahren im Familienbesitz 
geführten Gloc keng ießerei im hessisc hen Städ t-
c hen Sinn bei Wetzla r, gegossen nac h dem von 
Dip l.-Ing . Markwart Lindentha l geformten Wac hs-
modell, in dem er d ie Gra fik seines Va ters leic ht 
mod ifizierte und  zeitgerec ht anpaßte. 

Die Herstellung der Ta fel wurde von vielen 
Spendern bezahlt. 

 

Die Familie Lindentha l gehörte seit etwa  1800 b is 
zum Jahr 1945 zu den angesehenen Brünner 
Familien, d ie nic ht nur in der Gesc hic hte Brünns, 
sondern auc h in der Zeitgesc hic hte ihren Pla tz 
finden.   

Das bekannteste Mitg lied  
d ieser Familie ist Dr.-Ing . E. h. 
Gustav Lindentha l, geboren 
in Brünn 1850, Ingenieur und  
weltberühmter Erbauer der 
g rößten Stahlb rüc ken des 19. 
Jahrhunderts. 

Sein bedeutendstes Werk ist 
d ie Hellga te-Brüc ke in New 
York.  
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